




Zum Buch:
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meinsam die Herde leiten, ist ein erfüllendes Gefühl. Doch noch mehr freut er 
sich, nach Hause zu kommen, nach Callwell Castle, um den Abend mit seiner 
wundervollen Freundin Maighread zu verbringen. Und mit einem Mal weiß 
er: Genau das will er den Rest seines Lebens tun. Er wird Maighread einen 
Heiratsantrag machen. Als er in seiner Vorfreude jedoch eine Textnachricht an 
die falsche Nummer schickt, droht er selbst alles zu ruinieren.
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Für alle Heldinnen, 
die Lust auf Abenteuer haben

und sich gut gelaunt
kopfüber hineinstürzen.

Und für jene, 
die noch etwas zaghaft sind,
und lieber vorsichtig bleiben.

Und ganz besonders 
für meine herrlich verrückte 

Freundin Nicola,
die ein riesengroßes Herz hat

und englische Wolle so sehr liebt. 
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Prolog

Mehr und mehr riss die dichte graue Wolkendecke auf. Hinter 
den schnell ziehenden Wolkenfetzen zeigte sich in den grö-
ßer werdenden Lücken das blaue Firmament. Strahlend hell 
blitzte die Sonne hervor und brachte die Welt zum Leuchten. 

Die wie mit grünem Samt überzogenen Wiesen, der üppig 
gelb blühende Ginster, Hunderte über das Grün verstreute 
blaulila Hasenglöckchen und die Wipfel der Wälder bilde-
ten im wechselnden Spiel des goldenen Lichts eine perfekte 
Harmonie. Bei diesem Anblick ging Maighread das Herz auf. 
Schottland im Frühsommer bei strahlend schönem Wetter 
war für sie der Inbegriff von Paradies.

Fast reglos lag der Loch Lomond vor ihnen. Das beein-
druckende Himmelsspektakel spiegelte sich in seinem Was-
ser, was den Zauber zusätzlich verstärkte. Es wirkte wie ein 
perfektes Postkartenmotiv, nur dass es kein mit Filter auf-
gehübschtes Hochglanzbild war, sondern atemberaubende 
Realität. 

»Wie schön!«, jubelte Chloe und seufzte aus tiefstem Her-
zen, als hätte sie Maighreads Gefühle aufgefangen. 

Sie hob im Gehen ihr Gesicht der wärmenden Maisonne 
entgegen. Sanfte Windböen spielten mit ihren Haaren und 
zerzausten ihre Frisur. Zweimal strich Chloe sich die Sträh-
nen aus der Stirn, dann gab sie den Versuch auf. Sie blieb 
stehen und atmete durch. 
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Maighreads Hündin Molly genoss diesen Frühsommertag 
auf ihre Weise. Sie rannte manchmal unvermittelt los, bremste 
dann voll ab und raste in wildem Tempo wieder zurück. Da-
bei machte sie Sprünge, als wäre ein bisschen Hase oder Kän-
guru in ihrem Erbgut. Mit ihren Clowneinlagen brachte sie 
Maighread und Chloe immer wieder zum Lachen. Auch jetzt 
war Molly ein kleines Stück vorausgelaufen. Als sie merkte, 
dass ihre Begleiterinnen nicht hinterherkamen, machte sie 
kehrt und trabte schwanzwedelnd zurück. Mit schief geleg-
tem Kopf blieb sie vor Chloe stehen und schien zu fragen: 
»Hey, was ist denn los? Trödel mal nicht so.« 

Maighread beobachtete, wie Chloes Schultern sich mit 
jedem tiefen Atemzug hoben und beim Ausatmen wieder 
senkten. 

Chloe bekam von alldem gar nichts mit. Sie legte den 
Kopf in den Nacken und drehte sich, die Augen geschlossen, 
einmal um sich selbst. »Ich liebe den Mai mit den Farben, 
die wie frisch gewaschen wirken und mit seinem Duft nach 
Frühling und dem Versprechen auf Sommer«, verkündete sie, 
nachdem sie sich zu Ende gedreht hatte, über ihre Schulter 
in Maighreads Richtung. »Diese Mischung aus jungem Gras, 
Moos, Erde und dem See. Einfach phänomenal.« 

Während Chloe noch einmal einen tiefen Atemzug nahm, 
ließ sie ihren Blick über die Hügel und das vor ihnen liegende 
Wasser streifen. Molly hatte sich derweil ins Gras gelegt und 
schnupperte an einem Gänseblümchen. Als eine Hummel di-
rekt vor Mollys Nase auf der Blüte landete, zuckte die Hün-
din zuerst zurück, schnupperte dann aber genauso neugierig 
wie gerade am Blümchen nun am Hummelpopo.

»Ich möchte am liebsten die Welt umarmen!«, rief Chloe 
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plötzlich übermütig. Sie breitete die Arme ganz weit aus, als 
wolle sie ihre Worte in die Tat umsetzen.

Maighread, die ein paar Schritte hinter Chloe gewesen war, 
hatte inzwischen aufgeschlossen. »Absolut atemberaubend«, 
bestätigte sie. 

Chloe hatte genau das ausgesprochen, was sie selbst nur 
Sekunden vorher gedacht hatte. Maighread blieb neben ih-
rer Freundin stehen. »Egal, wie oft ich es erlebe, diese Natur 
überwältigt mich immer wieder aufs Neue. Ich kann mich 
nicht sattsehen. Nur schade, dass Joshua und Scott nicht mit-
kommen konnten.« 

Joshua nahm übers Wochenende an einer Fortbildung zu 
den neuesten Messtechniken und Studien in Sachen Klima-
erwärmung in Edinburgh teil. Maighreads Liebster war seit 
Jahren Teil eines Forscherteams, das die Folgen der Klima-
erwärmung für die Natur Großbritanniens dokumentierte. 
Joshua war Bereichsleiter für die Highlands und betreute 
selbst das Gebiet rund um den Loch Lomond. Er liebte die 
Natur und betrachtete es als Privileg, sich beruflich für deren 
Schutz einsetzen zu dürfen. Zu seinen Aufgaben gehörten 
unter anderem Wildzählungen, Wasserprobenentnahmen in-
nerhalb festgelegter Bereiche des Sees, Temperaturmessungen 
und Naturbeobachtungen aller Art. Ganz nebenbei bemühte 
er sich auch um den Umweltschutz. Einmal jährlich organi-
sierte er eine öffentliche Müllsammelaktion. Together against 
Highland Waste war ein großer Erfolg und inzwischen weit 
über die Landesgrenzen hinaus bekannt und ein Magnet für 
Menschen, die sich engagieren und einbringen wollten.  

Chloes große Liebe Scott, der inzwischen auch in Call-
well lebte, wäre zwar furchtbar gern mit spazieren gegangen, 
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doch er hatte Bereitschaftsdienst und musste die Stellung in 
seiner Praxis halten. »Macht euch einen schönen Tag«, hatte 
er gesagt und Chloe einen Kuss gegeben. »Ich werde die 
Zeit nutzen, um die lästigen Büroarbeiten zu erledigen. Ich 
komme sonst ja kaum dazu.« Nach einem weiteren zärtli-
chen Abschiedskuss hatte Scott sich auf den Weg in die Praxis 
gemacht, und Chloe hatte ihre Jacke vom Haken genommen 
und sich Maighread und Molly angeschlossen, die sie abge-
holt hatten, um gemeinsam zum See zu spazieren.   

Landarzt zu sein brachte Scott im Vergleich zu seiner frü-
heren Stellung als leitender Klinikarzt zwar mehr Freiheiten, 
aber es forderte im Umkehrschluss auch seinen vollen Ein-
satz, oft weit in das Privatleben hinein. Man war hier eben 
auf dem Land, jeder kannte jeden und anonym untertauchen, 
wie das in der Stadt möglich war, funktionierte in Callwell 
nicht. Eine Trennung von Beruf und Privatleben war nahezu 
unmöglich. 

Die Einwohner hatten Scott als einen der Ihren angenom-
men und von daher war er natürlich immer der erste An-
sprechpartner in medizinischen Notfällen  – ganz egal, ob 
er gerade Sprechstunde hatte oder nicht. Im Pub, auf dem 
Sportplatz, beim Spaziergang – die Menschen riefen ihn um 
Hilfe, wenn sie ihn brauchten. 

Für Scott war das kein Problem. »Wenn ich an die vielen 
Doppelschichten und Nachtdienste im Krankenhaus denke, 
ist das hier ein Klacks«, hatte er Maighread erst vor Kurzem 
erklärt. Nur Chloe stöhnte hin und wieder, weil Scott so viel 
arbeitete. 

Gleichzeitig war sie aber auch unheimlich stolz auf ihn. 
Sie liebte besonders seine herzliche Art – nicht nur im Um-
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gang mit Patienten. Maighread freute sich sehr für Chloe 
und Scott, dass sie einander gefunden hatten. Einen besse-
ren Menschen an ihrer Seite hätte Chloe sich nicht wünschen 
können, davon war Maighread überzeugt. Scott war in jeder 
Hinsicht eine Bereicherung, denn er war ein fantastischer 
Mann und ein sehr empathischer Arzt. Für Callwell war es 
ein Segen, dass Scott die Praxis von ihrem alten Doc Fer-
gus Lockerbie übernommen hatte. Landärzte waren in der 
heutigen Zeit nicht mehr so einfach zu finden. Und Chloe 
war bis in die Nasenspitze in ihren Scott verliebt. Seit sie zu-
sammengezogen waren, schien es Maighread, als strahlte ihre 
wunderbare Freundin vor Glück von innen. 

Die beiden Frauen standen noch immer andächtig neben-
einander und genossen die Natur und den Frieden. Verson-
nen sog Maighread, genau wie Chloe, den Zauber des Augen-
blicks in sich auf, der sich hier vor ihnen entfaltete. 

»Manchmal frage ich mich, wie ich es je in der Stadt habe 
aushalten können. Die vielen Häuser und Menschen – heute 
würde ich ersticken«, sinnierte Chloe. 

Kurz blieb sie noch stehen, dann zog sie einen Beutel aus 
ihrem Rucksack und ging in die Hocke. Lächelnd streifte sie 
mit der Hand über die unzähligen lieblichen Gänseblüm-
chen, die wie kleine Sonnen ihre Blüten dem Himmel entge-
genreckten. Unter Mollys neugierigem Blick begann Chloe 
die Blümchen zu pflücken. 

Gänseblümchen standen bei ihr hoch im Kurs, sie verwen-
dete die Blüten sehr vielfältig in ihrem Kräuterladen. Von 
Tee über Cremes und Salben bis zu Seifen. Bevor Maighread 
Chloe kennengelernt hatte, hatte sie nicht im mindesten ge-
ahnt, was für ein Schatz Gänseblümchen waren. Doch seit 
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Chloe ihr das erste Mal eine Gänseblümchengesichtscreme 
geschenkt hatte, verwendete Maighread nichts anderes mehr.  

»Vermutlich hat alles seine Zeit«, nahm Maighread die 
Überlegung ihrer Freundin auf und erinnerte sich daran, 
wie es ihr gegangen war in ihrer Zeit in der Stadt. »Ich fand 
das Stadtleben zwar anstrengend, aber auch spannend und 
inspirierend. Es war alles so lebendig. Immer in Bewegung. 
Ständig musste ich mich auf neue Situationen einstellen, 
blitzschnell reagieren. Das hatte schon auch was. Ich habe 
die Hektik damals in gewisser Weise genossen. Aber das ist 
vorbei. Inzwischen kann ich mir das nicht mehr für mich 
vorstellen. Ich möchte nie wieder woanders leben, Callwell 
ist meine Heimat geworden.« 

Maighread ging nun ebenfalls in die Hocke. Sie streichelte 
zuerst Molly und kraulte sie hinter den Ohren, dann half sie 
Chloe beim Sammeln und lauschte dabei dem Klang ihrer 
Worte nach. 

Es stimmte. Sie hatte hier in Callwell Wurzeln geschlagen. 
Manchmal konnte sie es kaum fassen, dass sie wirklich erst 
ein paar Jahre hier lebte. Es fühlte sich an, als wäre es schon 
immer so gewesen. 

Hier hatte sie alles, was sie brauchte, um glücklich zu sein: 
Ihren kleinen Strickladen, tolle Freunde  – besonders na-
türlich Chloe, aber auch Peter und Scott, das Granny-Trio 
bestehend aus ihrer eigenen Großmutter Elisabeth, Chloes 
Großmutter Gwendolyn und Eilidh, die zwar keine echte 
Großmutter war, sondern die Haushälterin von Callwell 
Castle, aber trotzdem zum unzertrennlichen Trio gehörte 
und last, but noch least gab es hier in Callwell den wich-
tigsten Menschen in Maighreads Leben – ihre große Liebe 
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Joshua, mit dem sie gemeinsam auf Callwell Castle, seinem 
Elternhaus, wohnte. Obendrein hatte sie diese wunderbare 
Landschaft, die sie immer wieder aufs Neue in ihren Bann 
zog, direkt vor der Haustür. Mehr konnte Maighread sich 
nicht wünschen. 

Während Chloe und Maighread beide ihren Gedanken 
nachhingen, ernteten sie flott Blümchen um Blümchen. Es 
dauerte nicht lang, dann hatten sie die Stofftasche zur Hälfte 
gefüllt. Chloe packte die Beute weg, stand auf und streckte 
sich. 

»Na komm«, forderte sie Maighread auf, die noch im-
mer in der Hocke saß und mit offenen Augen träumte. »Die 
nächste Charge Gänseblümchensalbe ist gesichert, und für 
den Tee wird es auch noch reichen. Lass uns mal ein Stück 
marschieren, damit wir nicht träge werden, vor lauter Ruhe 
und Besinnlichkeit.« 

»Du und träge.« Maighread lachte bei dieser Vorstellung. 
Chloe war ein Ausbund an Energie. 

Meistens steckte sie ihre Kraft in ihren kleinen Kräuter-
laden, entwickelte neue Seifen, Salben, Cremes oder Mi-
schungen für ihre Kräutertees. Sie streifte durch die Natur 
und sammelte Kräuter und Material für ihre wunderschönen 
Gestecke. Oder sie kümmerte sich um ihre Kunden, hörte zu 
und half ihnen, ihre Gedanken zu ordnen. Das konnte Chloe 
hervorragend gut, denn sie war nicht nur Spezialistin in Sa-
chen Kräutern, sondern auch eine ausgebildete Psychologin 
mit einem feinen Gespür für die Bedürfnisse ihrer Mitmen-
schen. 

Chloe hatte so unfassbar viele Talente, neben ihr kam sich 
Maighread mit ihrem Faible für Wolle und Design fast lang-
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weilig blassgrau vor. Der Gedanke überraschte sie. So hatte 
Maighread das noch nie bewusst wahrgenommen. Fühlte sie 
sich tatsächlich langweilig? Sie war doch zufrieden. Sie liebte 
ihre Arbeit. Und wenn die Wollhersteller ihr Sortiment än-
derten und Maighread in neuer Wolle schwelgen konnte, war 
das für sie der siebte Himmel. 

Woher kam dann diese Idee? 
Maighread spürte der Frage nach. Das musste der kurze 

gedankliche Exkurs zum Stadtleben gewesen sein, der ihr das 
Plätschern ihres jetzigen Lebens vor Augen geführt hatte, 
schlussfolgerte sie nach kurzem Abwägen. Aber das rich-
tige Wort war Ruhe, nicht Langeweile, korrigierte sie ihre 
eigenen Gedanken. Daran war gar nichts Schlechtes. Genau 
das hatte sie schließlich gewollt. Deshalb waren sie oder ihr 
Leben noch lange nicht blassgrau. Wenn schon, dann eher 
himmelblauregenbogenbunt. Genau wie die Wolle in ihrem 
Laden, die sie so sehr liebte. Jetzt lächelte Maighread zufrie-
den. Dieser Ansatz gefiel ihr deutlich besser. 

Maighreads Laden, das Wolle & Zeit, lief bestens. Zu ihren 
überwiegend weiblichen Kunden hatte Maighread einen sehr 
guten Draht. Sie liebte es, Menschen zu helfen, die perfekte 
Wolle für bestimmte Projekte zu finden. Und auch wenn sie 
natürlich keine psychologisch fundierte Kommunikation an-
bieten konnte wie Chloe, freuten sich die Kundinnen doch 
immer sehr über die anregenden Gespräche und fachkundige 
Beratung, während sie die neuesten Wollschätze bewunder-
ten und ihre Auswahl trafen. 

Die kleine Sitzecke, die Maighread im Laden eingerichtet 
hatte, war ein beliebter Treffpunkt. Hier fand man sich auf 
eine gemütliche Strickstunde und eine Tasse Tee zusammen 
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und gönnte sich eine kleine Auszeit vom Alltag. Es wurde 
geplaudert und gelacht und natürlich wurden auch Neuig-
keiten ausgetauscht. Hochzeiten, Geburten, Todesfälle oder 
Scheidungen. Während gemeinsamer Handarbeitsstunden 
kam alles auf den Tisch. Durch ihren kleinen Strickladen war 
Maighread in Bezug auf das Dorfleben immer auf dem neu-
esten Stand. 

Wenn das Geschäft es zuließ, gesellte sich hin und wieder 
auch Chloe gern dazu. Sie hatte ihren Laden, Chloes Kräu-
terträume, zum Glück direkt nebenan. Es war wunderbar, 
Laden an Laden mit der besten Freundin arbeiten zu kön-
nen. Und noch fantastischer fand Maighread, dass Chloe in-
zwischen ihre Leidenschaft fürs Stricken entdeckt hatte. Es 
hatte sie viel Überzeugungsarbeit gekostet, aber inzwischen 
strickte Chloe immer besser und wagte sich auch an einfache 
Lacemuster heran. Maschen überziehen, Umschläge stricken 
oder gar Maschen aufnehmen versetzte sie längst nicht mehr 
in Schockstarre. 

Während Maighread bewundernd über Chloes Strickfort-
schritte nachdachte, spazierten die Freundinnen nebeneinan-
derher Richtung See. Molly, die gerade noch eifrig an einem 
Mauseloch gebuddelt hatte, hob den Kopf. Als sie sah, dass 
es  endlich weiterging, rannte sie mit wedelndem Schwanz 
den Weg voraus bis ans Ufer und, bevor Maighread reagieren 
konnte, ungebremst mit großen Sprüngen direkt ins Wasser 
hinein.

»Molly, du bist verrückt!« Maighread schüttelte den Kopf 
über ihre Hündin, der das sicher noch eisige Wasser nichts 
auszumachen schien. Ganz im Gegensatz zu ihrem Frau-
chen, dem allein beim Gedanken an die Kälte das Blut in den 



16

Adern gefror. Schaudernd zog Maighread den Schal enger, 
den sie locker um den Hals geschlungen hatte. Der Wind 
hatte mittlerweile aufgefrischt, Maighread holte ihre Strick-
mütze aus der Jackentasche und zog sie sich über die Ohren. 

Sie hatte in den letzten Monaten ihre Leidenschaft für 
Longbeanies entdeckt und etliche in vielerlei Ausführungen 
gestrickt. Die meisten hatten die Kunden ihr längst abgekauft. 
Wenn sie gewollt hätte, hätte sie auch diese schon verkaufen 
können, die sie jetzt gerade trug. Aber die gab sie nicht her, 
es war ihre Lieblingsmütze. Sie hatte sie mit der Bo Peep pure 
von den West Yorkshire Spinners gestrickt, in einem einfa-
chen Rippenmuster und in der Farbe Rosemary. Maighread 
liebte das zarte Grün, das ihre grünen Augen betonte.   

Molly hatte nach Maighreads Ausruf kurz gestoppt. Die 
Hündin drehte sich zu ihrem Frauchen um, und als Maigh-
read nicht weiter protestierte, stapfte sie vergnügt durch die 
schwappenden Wellen ein Stück am Uferbereich entlang. 
Zwischendurch schnappte sie immer wieder in das Wasser 
hinein, dass es nur so spritzte. 

»Sie versucht schon wieder Fische zu fangen«, kommen-
tierte Chloe amüsiert und kicherte. »Ich würde ja gern sehen, 
was passiert, wenn sie je einen erwischt.«

Maighread stimmte in das Kichern ein. »Vermutlich würde 
sie vor Schreck einen Satz machen und den Fisch sofort wie-
der loslassen«, mutmaßte sie. 

Vielleicht würde sie sich so erschrecken, dass ihr die Lust 
an diesem Spiel verginge. Allerdings standen die Chancen für 
die Fische, nicht erwischt zu werden, ziemlich gut. Mollys 
Schnappversuche waren viel zu zaghaft, als dass sie eine echte 
Gefahr darstellen würden. Sie jagte überhaupt nicht wirklich, 
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Maighread hatte ihre Fellnase durchschaut. Molly planschte 
einfach nur gern und die sich bewegenden Fischsilhouetten 
unter Wasser weckten ihren Spieltrieb. 

Aber jetzt war es genug. Maighreads Beschützerinstinkt 
meldete sich vehement. Das Wasser war sicher noch sehr kalt, 
sie hatte Angst, dass die Hündin sich erkältete. 

»Komm jetzt, Molly, hier entlang«, rief sie deshalb. Ein 
kurzer Pfiff, und Molly gehorchte. Mit drei Sprüngen, die 
das Wasser ordentlich spritzen ließen, erreichte sie das Ufer. 
Kaum war sie auf dem Trockenen, schüttelte sie sich, dass die 
Tropfen flogen. 

Chloe und Maighread schlugen den Uferweg Richtung 
Wald ein. Molly trabte leichtpfotig ihren Begleiterinnen vo
raus, sah sich aber immer wieder um, ob ihre Menschen auch 
hinterherkamen. 

Als Chloe sich bückte und einen Zweig aufhob, stand 
die Hündin sofort parat. Sie liebte es zu apportieren. Doch 
Chloe schüttelte den Kopf und packte den Stock zu dem 
Beutel mit den Gänseblümchen in ihren großen Rucksack. 
»Der ist zu schön, Molly, den brauche ich für meine Deko.« 
Die Hündin, die zwar ein Mischling war, rein äußerlich aber 
fast wie ein reinrassiger Border Collie aussah, legte den Kopf 
schief und schien zu überlegen. Dann sah sie ein, dass Chloe 
es ernst meinte, und rannte davon, um am Wegesrand zu 
schnuppern.  

Wie immer, wenn sie spazieren ging, sammelte Chloe im 
Vorübergehen den ein oder anderen Schatz und packte ihn in 
ihren Rucksack. Sie konnte gar nicht anders, ihr Blick wan-
derte ganz von allein die Wegesränder entlang, um Kräuter 
oder Dekomaterial aufzustöbern. Maighread hatte sich längst 
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daran gewöhnt und hielt selbst Ausschau nach Dingen, die 
für Chloe wertvoll sein könnten. 

Einträchtig marschierten sie eine ganze Weile am Wasser 
entlang. Sie sprachen nur wenig, nicht viel mehr als hin und 
wieder ein »Schau mal!« oder »Ist das nicht hübsch?«, wenn 
sie die andere auf etwas aufmerksam machen wollten. An-
sonsten ließen sie neben den Füßen auch die Gedanken spa-
zieren gehen und genossen die Gemeinsamkeit. 

Einmal allerdings blieb Chloe stehen und hob schnüffelnd 
die Nase. »Ramsons«, sagte sie gleich darauf. »Hilfst du mir, 
Maighread? Bärlauchblätter habe ich natürlich längst reich-
lich geerntet, aber das ist die Gelegenheit, Blüten und Knos-
pen zu sammeln.«

»Na klar, hast du einen Beutel für mich?« Maighread ließ 
sich nicht lange bitten. Sie schnappte sich den Stoffbeutel 
und ging mitten hinein in das Bärlauchfeld, das sich unter 
den lichten Bäumen ausbreitete. Es war eine Sisyphusarbeit, 
die kleinen Blütenknospen abzuknapsen. Aber da Maighread 
wusste, wie köstlich sie schmeckten, wenn sie eingelegt wur-
den, arbeitete sie trotz ziehender Rückenmuskeln stoisch vor 
sich hin. 

»Ich glaube, das genügt«, meldete Chloe sich gerade, als 
Maighread dachte, ihr Rücken würde auseinanderbrechen. 
Stöhnend kam sie in die Höhe und hielt Chloe ihre Ernte hin. 

»Perfekt. Und weil du so fleißig warst, verspreche ich dir 
auch mindestens zwei Gläser Ramsonskapern.« 

»Wusste ich doch, dass die Schinderei sich lohnt«, feixte 
Maighread. »Deine eingelegten Bärlauchknospen sind der 
Hit, Chloe, da freue ich mich drauf.« 

»Aber erst mal haben wir uns jetzt eine Pause verdient. 
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Komm, lass uns gehen. Es ist nicht mehr weit bis zu unserem 
Plätzchen.« 

»Pause. Was für ein wunderbares Wort.« Während der ers-
ten Schritte spürte Maighread noch ihre beleidigte Rücken-
muskelatur, dann löste sich die Verkrampfung und sie fühlte 
sich wieder gut. 

Direkt neben ihnen machte ein Karpfen einen unerwarte-
ten Sprung aus dem Wasser. Maighread, die ganz entspannt 
vor sich hin geträumt hatte, zuckte zusammen und gab einen 
kleinen Schrei von sich. Im nächsten Moment lachte sie und 
schüttelte den Kopf über ihre Schreckhaftigkeit. 

Chloe sah sie erstaunt an. 
»Was ist denn mit dir los? Seit wann bist du so schreck-

haft?«, wollte sie wissen und schob neckend hinterher: 
»Dachtest du, Nessi ist zu Besuch im Loch Lomond und 
wollte dich als Häppchen zwischendurch?«

»Quatschtante«, gab Maighread zurück. »Ich hatte einfach 
nicht mit diesem Springfisch gerechnet, das ist alles.« 

Während sie weitergingen, spürte Maighread immer noch 
das wilde Herzklopfen, das der Schreck ausgelöst hatte. Die-
ser kleine Zwischenfall lenkte ihre Gedanken wieder zurück 
zum Thema Ruhe und Besinnlichkeit. Und irgendwie fühlte 
sie sich unruhig. Als läge etwas in der Luft.   

»Ich weiß, es ist verrückt, aber das war das Aufregendste, 
was in den letzten Wochen passiert ist. Sag mal, Chloe, wer-
den wir alt und träge?«

Chloe prustete, fasste Maighread unter den Arm und 
führte sie zu den großen Findlingen, die am Wegesrand la-
gen. »Na dann komm, du altes Mütterchen. Lass uns eine 
Pause einlegen.« 



20

Das war ihre Lieblingsstelle, hier saßen sie oft. Die Steine 
waren so abgeflacht, dass man bequem darauf sitzen konnte. 
Maighread konnte die Stunden nicht mehr zählen, die sie 
hier verbracht hatten. Es war der perfekte Ort, um zu träu-
men, nachzudenken, die Welt auszusperren und ganz bei sich 
zu sein. Oder bei Joshua, ergänzte sie in Gedanken und ein 
kleines Lächeln stahl sich in ihre Mundwinkel. Mit ihm saß 
sie auch gern hier. Joshua in ihrem Leben zu haben war das 
größte Geschenk für Maighread. Sie hätte nie gedacht, je ei-
nen Menschen zu finden, der so perfekt zu ihr passte.

Kaum dass sie saßen, kramte Maighread auch schon in ih-
rem Rucksack und zog das Strickzeug heraus. Sie hatte auch 
Chloes Arbeit dabei, da Chloe ihre Tasche für die Fundstü-
cke brauchte. 

»Diese Wolle ist ein Traum. Schau dir nur diese Färbung 
an. Ich bin so froh, dass ich es dieses Frühjahr nach Edin-
burgh geschafft habe, zum Yarn Festival, und Amely ken-
nenlernen konnte. Sie ist eine echte Künstlerin, wenn es um 
natürliches Färben geht. Nächstes Jahr musst du mich unbe-
dingt begleiten, Chloe. Du wirst begeistert sein, das verspre-
che ich dir.« 

Glücklich strich Maighread über das angefangene Strick-
stück. Dann schob sie flugs die Maschen zurecht, wickelte 
den Lauffaden um den Finger und begann zu arbeiten. Chloe 
tat es ihr gleich.

»Geht es wieder, oder brauchst du Baldrian für deine stra-
pazierten Nerven?«, fragte Chloe nach ein paar Minuten in 
übertrieben fürsorglichem Ton. »So viel Aufregung in dei-
nem Alter«, setzte sie hintendran und grinste über ihr Strick-
zeug hinweg zu Maighread hinüber. 
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Doch damit brauchte sie Maighread nicht zu kommen. Das 
Thema beschäftigte sie wirklich. »Mach dich nicht über mich 
lustig, Chloe, ich meine es ernst«, beschwerte sie sich deshalb. 

»Tut mir leid«, beschwichtigte Chloe sofort, als ihr klar 
wurde, dass Maighread das Thema tatsächlich auf der Seele 
brannte. »Also gut, dann lass uns mal gemeinsam reflektie-
ren. Was genau treibt dich um?« 

Maighread konnte an Chloes Tonfall hören, dass sie jetzt 
ernsthaft bei der Sache war. 

»Es geht um die Ruhe, die wir hier haben, und um die 
Frage, wie viel Beschaulichkeit gut für uns ist«, erklärte sie 
ihrer Freundin deshalb, um die Fragestellung zu präzisieren. 
»Unser Leben plätschert ohne große Wellen vor sich hin und 
ich frage mich, ob es auf Dauer nicht zu langweilig wird und 
ob uns das träge macht. Verschlafen wir unser Leben?« Ge-
spannt ließ Maighread ihre Worte nachklingen. 

»Hm«, machte Chloe nach einer Weile nachdenklich. 
»Callwell ist ein beschaulicher Ort. Ich mag das sehr.« Sie sah 
Maighread an und ergänzte: »Und du ja auch, das weiß ich. 
Aber vielleicht ist es ein wenig zu beschaulich und das weckt 
bei dir das Gefühl, träge zu werden. Wenn ich so darüber 
nachdenke, ist da vielleicht sogar etwas dran. Im Vergleich zu 
letztem Jahr ist echt nicht viel los bei uns. Wir haben unsere 
Freunde und die Geschäfte laufen gut, was beides durchaus 
erfreulich ist. Wir haben uns ein gemütliches Nest gebaut 
und weil es so schön ist, verlassen wir es kaum. Cocooning 
ist der neue Begriff dafür. Dieses sich in seinem kleinen Reich 
Einspinnen ist sogar ein Trend. Aber vielleicht haben wir es 
übertrieben? Vermutlich könnten wir mal wieder ein biss-
chen Schwung außerhalb unseres Alltags brauchen. So ein 
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positives Kribbeln, das uns spüren lässt, dass wir lebendig 
sind.« 

»Genau das ist es, Chloe«, stimmte Maighread ihr zu. »Du 
bringst es auf den Punkt. Positives Kribbeln. Eine Heraus-
forderung, die zufrieden macht, wenn wir sie gemeistert ha-
ben. So wie letztes Jahr. 

»Das war so schön, als wir alle zusammen den Basar or-
ganisiert haben, um deinen Traum vom Kräuterladen zu ret-
ten«, schwärmte Maighread. »Es war unfassbar anstrengend, 
aber auch so ein gutes Gefühl. Besonders nachdem wir es am 
Ende geschafft hatten.«

»Hm«, kam es wieder von Chloe. Sie hatte ihr Strickzeug 
weggelegt und starrte auf den See hinaus. »Ich weiß genau, 
was du meinst. Das hat uns alle ziemlich gefordert, aber es 
war lebendig. Und es hat unsere Gemeinschaft noch enger 
zusammengeschweißt. Und auch die Baustelle, bis mein 
Kräuterladen eingerichtet war, hat uns neben dem Alltag 
ganz schön gefordert. Das fällt jetzt alles weg. Eine neue 
Aufgabe würde uns vielleicht wirklich guttun.«

»Aber was?«, überlegte Maighread und richtete die Frage 
an sich selbst ebenso wie an Chloe. »Noch mal einen Basar?« 

Chloe schüttelte den Kopf. »Ich glaube eher nicht. Das 
war schon etwas sehr Besonderes und so ganz ohne Anlass 
wäre es sicher nicht einfach, die Menschen zu mobilisieren.« 

»Das stimmt. Es müsste irgendetwas sein, was die Stadt 
nach vorne bringt, was den Menschen Spaß macht. Nur …«, 
Maighread strickte ein paar Maschen, während sie auf eine 
zündende Idee hoffte. Als sie die Reihe beendet hatte, strei-
chelte sie wieder versonnen über die traumhaft schön ge-
färbte Wolle in unterschiedlichen Blautönen.
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»Ich hab es!«, rief Chloe, die Maighread beobachtet hatte, 
in der nächsten Sekunde laut und klatschte begeistert in die 
Hände. 

Maighread zuckte zusammen. Vor Schreck rutschten ihr 
ein paar Maschen von der Nadel. Doch das kümmerte sie 
gerade nicht. »Was? Sag schon!«

»Wir haben es quasi direkt vor der Nase. Wieso ist uns 
das nicht längst eingefallen? Wir haben den Wald vor lau-
ter …« 

»Chloe!«, rief Maighread ungeduldig. »Was?«
»Ich komme ja schon auf den Punkt«, beschwichtigte 

Chloe und schien nach Worten zu suchen. Doch Maighread 
konnte am Funkeln in Chloes Augen ablesen, wie sehr ihre 
Freundin es genoss, sie noch ein wenig zappeln zu lassen. 

»Grrr«, knurrte Maighread, um Chloe endlich zum Reden 
zu bringen. Dabei zog sie die Lippen auseinander, als würde 
sie die Zähne fletschen. 

Molly, die neben den Steinen im Gras ein Nickerchen 
machte, hob den Kopf und blinzelte ihr Frauchen verwun-
dert an. Chloe kicherte. Doch endlich erbarmte sie sich und 
rückte mit der Sprache raus. 

»Du schwärmst mir doch ständig von den Wollfesten vor. 
Besonders das Edinburgh Yarn Festival versetzt dich jedes 
Jahr in Ekstase. Wenn ich sehe, wie du dein Strickstück an-
schmachtest, weil die Wolle handgefärbt ist. Wieso also sollte 
es nicht auch …«

»… ein Callwell Yarn Festival geben?«, vollendete Maigh-
read Chloes Satz. Der Funke hatte sofort gezündet.

Maighread ließ das Strickzeug samt den verlorenen Ma-
schen fallen, sprang auf und hüpfte auf der Stelle. 
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»Willst du den Wallabys Konkurrenz machen?«, fragte 
Chloe. Sie saß auf dem Stein, beobachtete Maighread und 
strahlte. Offensichtlich war sie sehr zufrieden mit der Wir-
kung, die ihr Vorschlag hatte. 

»Und wieso bist du so cool?«, hielt Maighread dagegen. 
Insgeheim gab sie Chloe recht, der Vergleich mit den Wal-

labys, die auf der Insel Inchconnachan mitten auf dem Loch 
Lomond lebten, drängte sich bei ihrem Gehopse tatsächlich 
auf. Um ihrer Freundin nicht noch mehr Grund für Necke-
reien zu geben, kletterte Maighread zurück auf den Stein und 
angelte nach ihrem Strickzeug, das seitlich über die Kante 
weggerutscht war. Doch die verlorenen Maschen mussten 
warten. Maighread konnte sich jetzt nicht darum kümmern. 
Es gab Wichtigeres. 

»Also, was sagst du?«, wollte Chloe nun wissen. 
»Das fragst du noch?« Maighread gab Chloe einen übermü-

tigen Knuff gegen den Arm. »Mensch, Chloe, das ist die Idee! 
Du bist ein Genie. Wieso bin ich nicht darauf gekommen?« 

Ohne es bewusst zu steuern, begannen Maighreads Hände, 
sich um das Strickzeug zu kümmern. Sie versuchte, die Ma-
schen wieder einzufangen, doch vor lauter Aufregung rutsch-
ten stattdessen immer mehr von der Nadel. »Ups«, sagte sie 
und lachte. Jetzt musste sie sich aber zusammenreißen, sonst 
würde sie sich später ärgern. »Moment, bin gleich wieder bei 
dir«, sagte sie deshalb und konzentrierte sich auf die Aufgabe. 
In Sekundenschnelle hatte sie das Malheur behoben. 

Chloe hatte sie mit großen Augen beobachtet. 
»Wie machst du das nur?«, fragte sie jetzt und schnaubte 

empört. »Ich kann dank deiner Anleitung zwar inzwischen 
auch Maschen retten, aber bei mir ist es eine Operation am 
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offenen Herzen mit viel Adrenalin und immer mit ungewis-
sem Ausgang. Bei dir ist es dagegen wie ein ordentlich ge-
machter herber Kräuterextrakt. Bevor man das Bittere rich-
tig schmeckt, entfaltet sich auch schon die heilende Wirkung 
und alles ist wieder gut.« 

»Quatschtante«, sagte Maighread und schenkte Chloe ei-
nen liebevollen Blick. »Du machst das prima. Du bist richtig 
gut geworden, Chloe, und du wirst immer besser.« Aber dann 
nahm Maighread den Faden wieder auf, es gab jetzt Wich
tigeres als die Kunst, Maschen zu fangen. »Lass uns bitte 
bei der Sache bleiben. Ein Wollfestival! Das ist so unfassbar 
genial. Wann wollen wir es machen? Du musst unbedingt 
deine Kräutersäckchen beisteuern. Vielleicht sogar einen 
Kurs dazu. Und ich könnte meine neuesten Designs vorstel-
len und vielleicht neue Wollsorten. Wir brauchen Zusatzan-
gebote. Färben und Spinnen sind wichtige Themen. Ich muss 
Amely fragen, ob sie dabei sein will. Und ich muss unbedingt 
Richard anrufen. Die West Yorkshire Spinners werden uns 
bestimmt unterstützen. Vielleicht …« Maighreads Gedanken 
schlugen Purzelbäume und die Worte sprudelten ihr nur so 
über die Lippen.

»Hol mal Luft, Maighread«, bremste Chloe sie amüsiert. 
»Lass uns nach Hause gehen, wir sollten die Ideen aufschrei-
ben, sonst verpufft diese tolle Anfangsenergie und am Ende 
vergessen wir die schönsten Einfälle. Eins ist jedenfalls jetzt 
schon sicher: Wir werden ein Riesenevent daraus machen 
und den Staub von unserem kleinen beschaulichen Callwell 
pusten«, freute sie sich. 

»Ganz genau«, stimmte Maighread zu. »Wieso sollen solch 
tolle Veranstaltungen immer nur in Edinburgh stattfinden? 
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Pass nur auf, wir bringen ordentlich Leben ins Städtchen. 
Das wäre doch gelacht!«

»Lass uns das Strickkränzchen stürmen und mal ein biss-
chen aufwirbeln. Elisabeth, Gwendolyn und Eilidh werden 
begeistert sein.«

Maighread schob die Maschen auf ihrer Nadel nach hinten 
und den Maschenstopper über die Nadelenden. Dann packte 
sie das Strickzeug in die Tasche. 

Das unzertrennliche Granny-Kleeblatt hatte sich bei Eli-
sabeth verabredet, um den Sonntagnachmittag gemeinsam 
zu verbringen. Eilidh hatte extra einen Whiskykuchen ge-
backen. 

Die drei Frauen waren in den letzten Monaten beste 
Freundinnen geworden. Sie trafen sich oft auf eine Tasse Tee 
und handarbeiteten gemeinsam für gute Zwecke. Maighread 
konnte kaum erwarten, den Ladys die Neuigkeiten zu er-
zählen. 

Sie sprang auf die Füße und rief: »Na dann los, worauf 
warten wir noch?«
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